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N Dienſtag, 
am 25. September 
410838, 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der lunterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſt ſtaͤmtern, 
welch, das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie. 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blatter 
erſchemen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fur die Provinz Preuſſen 


und die eee SITTR, 


Die 5 Drei. 85 3 


Es tragen drei Säulen das Himmelsgezelt, 
Durch Allmacht der Gottheit gehalten: 
Es ſtrahlen drei Sonnen der irdiſchen Welt, 
Zu leiten das irdiſche Walten; 
Und freundlich noch leuchten, in ſchoͤnem Verein, 


Drei Sterne dem Menſchen, mit ewigem Schein. 


Die Schönheit, fie zieret, was ewig gebaut 
Die Hand der unendlichen Staͤrke, 
Und wohin anbetend das Auge auch ſchaut, 
Es ficht nur der Goͤttlichkeit Werke: 
Die Schönheit die ziert, und die Staͤrke die hält, 
Sie einte mit Weisheit der Schöpfer der Welt. 


Erwärmend umſtrahlt uns der Liebe Gewalt, 
Es fuͤhrt uns allmaͤchtiges Glauben, 
Und Zweifel und Aberwitz, ſpoͤttelnd und kalt, 
Kann beiliges Hoffen nicht rauben: 

Es ſtrahlen die ewigen Sonnen der Welt, 


Weil Liebe ja, Glaube und Hoffnung uns haͤlt. 


Wer gläubig die Sonnen des Weltalls erkennt, 
Dem leuchten die freundlichen Sterne, 
Die Liebe, die Freundſchaft und Treue uns min 
Hellſtrahlend zur beimifchen Ferne: 
Wen Liebe gefloben, wer Freundſchaft N 
War ſicher des Gluͤckes der Treue nicht werth. 


nomen angeſehen werden. 


Laßt freudig, o Menſchen! in treuem Verein, 
Umſtrahlt von den lieblichen Sternen, 
Verſchwiſtert dem Glanze der Sonnen uns weih'n, . 
Und nie uns vom Pfade entfernen; 
Dann wandern wir, Staͤrke zur Schönbeit geln 
> Weisheit, im Lichte der Höheren Welt. 


N Friedrich 


en 3 


Unter den verſchiedenen ausgezeichneten Fremden, wel⸗ 
che in jüngſter Seit die Stadt Turin beſuchten, zog elner 
gan; beſonders die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, wäh⸗ 
rend alle übrigen, zu denen auch der berühmte franzöſiſche 
Schriftſteller Balzac zu zählen iſt, faſt gänzlich unbeachtet 
blieben; dieſer Eine iſt ein armet Laſtträger aus Parma, 
Namens Malaſpina, von dem erſt neulich einlge recht nette 
Poeſieen in den Mailänder Blättern zu leſen waren, und 
der noch außerdem ſchätzbare Elgenſchaften beſitzt. 

Carlo Malaſpfua kaun als ein wahres Laſtträger⸗Phs⸗ 
Gegenwärtig zählt er acht und 
zwanzig Jahre. Als vor ſleben Jahren in Parma eiue 
Schule nach der Bell⸗Lancaſterſchen Methode errichtet wur⸗ 
de, war Malaſpina einer der erſten, welche ſich als Schu⸗ 
ler meldeten. Ven reiner Wißbegierde getrieben, überwand 
er muthig die natürliche Schaam, ſich in ſeinem Alter uu⸗ 
tex beinahe dreihundert Knaben zu ee une un u 
Burger: Zeit leſen und ſchrelben. . 
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Mun ward die Liebe für die Wiſſenſchaft in ihm nur 
noch mehr rege, und bald fand er einen menſchenfreundli⸗ 
chen Profeſſor, der ihn nach und nach mit den Elementen 
der Arithmetik, Geometrie, Geographie, der Naturgeſchichte, 
der Religion und der franzöſiſchen Sprache bekannt machte, 
fein. befonderes Augenmerk aber auf deſſen gründliche Erler⸗ 
nung des Italieniſchen richtete. 

In der Zwiſchenzeit verſuchte ſich Malaſpina in der 
Poeſie, von welcher er einige nicht gemöhnliche Proben öf⸗ 
fenilich niederlegte. Seine ſchöne Ode: „Fidueia in Dios“ 
(Vertrauen zu Gott) iſt ein wahres Meiſterſtück, und gewiß 
ein ſeltenes literariſches Ereigniß, wenn man erwägt, wie 
er zu dieſer Poeſie begeiſtert wurde; er hatte nämlich Var⸗ 
tolini's Marmorſtatue: „Ja Fiducia in Dio“ auf feiner 
Schulter zu einer Gräfin tranſportiren müſſen, und während 
der Körper unter der ſchweren Wucht ſich beugte, ſchwaug 
ſich der Geiſt zu den höheren Regionen empor. 

Malaſpina vereint mit einer kräftſgen Statur eine 
ſehr intereſſante Geſichts bildung; ſein Gewand iſt ſchlicht, 
aber ſiets ſauber; er drückt ſich mit vieler Leichtigkeit und 
Reinheit in der italieniſchen Sprache aus; ſein Geſpräch 
iſt angenehm und beurkundet einen hohen Grad von Bil. 
dung, fein Benehmen fo artig und zuvorkommend, daß man 
unmöglich mit ſolchen Eigenſchaften Malaſping's Stand 
vereinen kannn. 

Gewöhnlich ſieht er des Mergens um vier Uhr auf, 
beſchäftigt ſich bis ſieben Uhr mit dem Studium und be⸗ 
gibt ſich dann auf den Marktplatz, um dort feines Gewer⸗ 
bes zu warten. Um jedoch die Zeit auch hler ulcht unge 
nützt hingeben zu laſſen, wendet er ſie, ſo lange er durch 
keinen Auftrag abgerufen wird, dazu an, für ſeine Mit⸗ 
brüder Bittſchriften, Briefe, Rechnungen und dergleichen zu 
ſchrelben, und ſie mit Wort und Beiſpiel zur Erfüllung ih⸗ 
rer Pflichten, zur Liebe, zur Arbeit, zum Gehorſam und zur 
Beſcheidenheit aufzumuntern. 

Es wäre nicht unintereffant, feine Unterhaltungen mit 
den andern Laſtträgern wiederzugeben, worin er ſte zur wil⸗ 
ligen Entrichtung des Patentgeldes beredete, das ſte als 
unbillig aufangs nicht zahlen wollten; Malaſpina's Gründe 
dafür würden wirklich einen ehrenvollen Platz neben jenen 
eines Bentham, Saß und anderer berühmter Volksſchrift⸗ 
ſteller einnehmen, deren Werke unferm Malaſpina nicht uy⸗ 
bekannt, und deren Namen wohl noch nie aus dem Munde 
eines Laſtträgers gegangen find; wir beſchränken uns 
aber auf die Mittheilung, auf welche ſinnreiche Weiſe Dia 
lafpina, während der Cholera in Parma, einen dortigen Arzt 
der Wath des Pöbels zu entziehen wußte. 

Ein Weib hafte zufällig bemerkt, daß ein Arzt an el⸗ 
nem Bruunen ſich die Hände wuſch, bei welcher Gelegenheit 
er ſich, nach dem Gebrauche jener Tage, eines Fläſchcheus 
Eſſig, oder irgend eines andern Präſervatios bediente; 
bald rief fie aus vollem Halſe: „Giftmiſcher! Giftmiſcher!« 


Auf ihr Geſchrei eilte eine Menge Volkes herbei, und kaum 


gewann der bedrängte Aesculap ſo viel Zeit, ſich fo gut 
als möglich in einen Keller zu flüchten, wo er zitternd deu 


* * 


Ausgang des Aufruhrs abwartete. Auch Malaſpina wurde 
von dem Lärmen herbeigelockt, und wohl erwägend, zu wel 
chen Exceſſen ſich der Pöbel bei ähnlichen traurigen Gele 
genheiten in verſchiedenen andern Städten und ſelbſt vor 
kurzem erſt in Paris hlureißen ließ, erſann er ſchnell ein 
Mittel, den armen Doktor aus feiner Angſt zu befreien. 


Sich ſeines Einfluſſes bedienend, deſſen er ſich bei dem 


Volke bewußt war, rief er mit lauter Stimme: puleder mit 
dem Verbrecher! doch damit wir uns keine Ungerechtigkeit 
zu Schulden kommen laſſen, wollen wir die ganze Sacht 
gewiſſenhaft und genau unterſuchen. Bringet mirs fuhr er 
fort, „einen Eimer Waſſer und ein wenig Eſſig; iſt das 
Waſſer wirklich vergiftet, fo wird es, vermittelſt einkger Tro⸗ 
pfen Eſſigs, ſogleich eine grüne Sant annehmen, wo nicht, 
ſo iſt es trinkbar, und in dieſem Falle muß ſich das Weid 
geirrt baben; ſchnell! Waſſer 0 Eſſig! feten wir nicht 
unbillig und ungerecht, lieben Freunde, der Himmel könnte 
uns ſonſt zur Strafe an Nh die Cholera auf den Hals 
ſchicken! & 

Das Experiment wurde gemacht; 
felue natürliche Farbe; Malaſpina trank davon in Gegen 
wart Allex, erklärte den Arzt für unſchuldig und war auf 
ſolche Weiſe fo glücklich, ihn unangefochten durch das Volk 
zu bringen. Wer weiß, welches uud er hier * 
Malaſpina erlebt haben würde. 

Ein ähnliches Ereiguiß wiederholte ſich erſt fürtig 
in Griechenlaud, wo der Gonverueur von Hydra fein Leben 
der Vorſicht zweier Matroſen zu verdanken harte. Dieſt 
thaten nämlich bei dem letzten Aufſtande dem Volke den 
Vorſchlag, den Gouverneur lieber zu ertränken, als ihn, wit 
es der Pöbel wollte, todt zu ſchlagen. In geringer Ent: 


fernung vom Ufer rief einer der Ruderer fo laut, daß das 


racheſchnaubende Volk es hören konnte: „hinunter mit dem 


Hunde! „Nicht bier! rief der andere, „hier könnte er 
ſich leicht durch Schwimmen retten, weiter hinein in's 
Meer! Und als fie ziemlich weit entfernt waren, ruder⸗ 


ten fie einſtimmig und muthig nach dem nahen Poros, me» 
ſelbſt erſt der geängſtete Gouverneur erkannte, daß er feine 
vermeinten Mörder als Lebensretter anſehen müſſe. 
Unfängft machte Malaſpina eine Fußreiſe nach Mar⸗ 
ſeille, wohin er von dem Wunſche gezogen wurde, das 
Meer und die Dampfmaſchinen zu ſehen. Allenthalben be- 
ſuchte er die Indufürte⸗Auſtalten und überall beſtrebte er 
ſich, feine Sachkenntniſſe durch Anſchauung zu erweitern. 
Er beabſichtigt jetzt, eine Wochenſchrift herauszugeben, 
die nur der niedrigſten Klaſſe der Geſellſchaft gewidmet ſeln 
ſoll; er will dabei das ähnliche, in Frankreich erſcheinende 
Journal „Maitre Pierre“ zur Richtſchnur nehmen. 
Lobenswerih, ja ſogar merkwürdig bleibt es immer, 


daß ein Maun, der ſich feiner geiſtigen Vorzüge fo fehr 


bewußt iſt, einem niedrigen und beſchwerlichen Gewerbe die 


ſchönſten Ausſichten opfert, die ihm u Talent darbietet. 


das Waſſer behielt i 


j 


= 313 


DI UNatrt en a g l. Volksredner folgende Worte, wit großem Pathos, declared 

i hören: Ja, Bürger, ich würde meinen Kopf an den "Hug. 

— Als nach einer bedenklichen Krankheit, von welcher | rem packen, ihn mir abſchlagen und dem Deſpoten hluhalten 
der Dauphin, Vater Ludwigs XVI. wieder geneſen, ganz | und zu ihm ſprechen: Tyrann! fo bandelt eln freier Mann. 


Frankreich darüber feine Freude durch Deputatſouen dem | — Der Redner mußte alſo ohne Kopf fortſprechen kön⸗ 
königlichen Haufe bezeugte, benutzten auch die Damen der | nen; — doch das können ja viele Leute! e 
Halle ihr Vorrecht, dem Geneſenen ühre Glückwünſche ing — Zu den „Todesartens in W 110. d. Dpfbts, dieue noch 


geſammt darbringen zu dürfen. Ja — rief die Lebhafteſte | Folgendes als Nachtrag: Krünig, der bekaunte Begründer 


der Zunftgenoſſeuſchaft, den Vortrag der Anführerin unter- | der Enehklopädie ökonomiſcher Wiſſenſchaften, war in dieſem 
brechend — ja, gnädiger Herr, Alles war ohne Ihre Her- Werke gerade bis an „Leichen gekommen, als er ſlarb. — 
ſtellung verloren! — Bei dieſen Worten trat Ludwig XV. Füger, der hochgealterte Director der Wiener Maler-Akade⸗ 
mit einem ſchrecklichen Blicke, deſſen fürchterliche Wirkung [ mie, beendete noch ein großes Gemälde der Kreuzigung auf 
bekannt war, plötzlich aus dem Cabinet, in welchem er ver⸗ feinem letzten Krankenlager, bis auf den Todtenkopf am 
borgener Zuhörer geweſen. Die Reduerin ſtockte. — Aber Fuße des Kreuzes, und bat einen feiner Schiller, dieſen 
in demſelben Momente nahm eine andere das Wort für Theil zu ergänzen, indem er es nicht mehr vermöge, da der 
die Erſchrockene: »Ja, — wiederholte fie — ja, gnädigſier [ Tod ſich ſelbſt an ihn mache, und er ſtarb auch wirklich 
Herr! Alles war verloren, denn der König hätte Ihren] wenige Stunden nachher. — Es iſt bekannt, daß Mozarts 
Verluſt nicht überleben können. = Requiem, feine letzte Tondichtung, für ihn ſelbſt zum erſten 

— Im Jahre 1200 hielten es drei Könige, die von Male aufgeführt wurde. — So lebte auch der auf den 
England, Schottland und Südwales, um ihre Ehrfurcht Tod getroffene engliſche General Wolf nur noch fo lange, 
gegen Hugh, den hochgeehrten Biſchof von Lincoln, zu bezei⸗] daß er die Siegeskunde der von ihm bei Quebek gewon⸗ 
gen, nicht unter ihrer Würde, deſſen Leichnam auf ihren ei neuen Schlacht vernehmen konnte; — Raphael hatte ſo eben 


genen königlichen Schultern zu Grabe zu tragen. ſein herrliches Gemälde der Verklärung vollendet, als er 


— Mercier erzählt in der Vorrede zu feinem Boureau | ſtarb. Es wurde in der Trauerkammer über feinem Haupt 
Paris, er habe in der gräßlichen Zeit der Blutſcenen einen | aufgeſtellt. 


Meise um die Melt. 


Ueber einen in Surinam gefundenen Fiſch mit | vernichtet wurde. Es fand ſich nämlich nachher, bei einem 
vier Augen, hat Herr W. H. Clarke aus Liverpool der zu in der Nachbarſchaft wohnenden Uhrmacher, daß alle feine 
Rewceaſile verſaumelten Aſſociation am 21. Auguſt eine ! Anfirumente mehr oder minder magnetifch geworden und 
Mittheilung gemacht, wodurch Anfangs viel Aufmerkſamkeit | für deu Uhrmacher unbrauchbar waren: alle zogen mit Leich⸗ 
erregt wurde, welcher aber das Reſultat keineswegs ent⸗ | tigkeit Eifenfeilfpane an, und der Hammer war polariſirt. 
ſprach. Der Fiſch fei bis jetzt den Naturforſchern unbe» „'Die Theatermaſchlniſten haben bereits viel gethan; 
kaunt geblieben, obwohl er in fo großen Schwärmen an | ein Haus wird in einem Augenblicke eine Ruine; Geiſter 
der Küſte von Surinam getroffen worden, daß das Wafler | fleigen herauf, und Sterbliche verſinken mit zauberhafter 
zuwellen ganz durch fie verdunkelt geweſen. Er habe vier Geſchwindigkeit; eine ganze Stadt ſinkt in den Boden, wie 
Augen zwei derſelben an der gewöhnlichen Stelle, aber auf ein Brief in den Briefkaſten. Die Mafchinerie unter den 
dem Scheitel des Kopfes ſei eine wie ein Büffelhorn ger Brettern iſt fo vollſtändig, als mau fie braucht, oben aber 


ſtaltete Hervorragung, woran ſich zwei andere Sehorgane | find die Vorrichtungen zum Wechſeln der Dekorationen noch 


ſinden, welche ſich abwechſelnd mit den vorigen bewegen ſol- ſehr ſchwerfällig und veranfaffen oft Verwirrung. Dieſe 
len. Den Verfolgungen ſelner Feinde entziehe ſich der Fiſch] wird durch Macdonald Stephenſon's Patent Theatre 
dadurch, daß er ſich auf den Boden des Waſſers begebe, Machinery vermieden. Mit Beihilfe derſelben und eincs 


mit dem Kopfe aufwärts, und ſich mittelſt der Rückenſloſ. Drittels des jetzt nötbigen Perſonals werden dle größten 


ſenſiacheln in den Boden eingrabe; aber auch in dieſer | Veränderungen auf eln Mal, leicht und präcis bewirkt. 
Stellung werde er oft noch die Beute des Grundhays. — [ Setzt man die Maſchlnerle in Bewegung, fo erſcheinen auf 
Die Section entſchied jedoch, daß, nach dieſer Mittheilung, [ein Mal die Seitencouliſſen und der Hintergrund, ohne Ge⸗ 
der Fiſch noch nicht hinlänglich als unterſchiedeue Gattung | räuſch und Verwirrung, in fo kurzer Zeit, als man zum 
und Art beſtimmt ſei. Leſen dieſer Zeile braucht. Die Mafchinerie iſt auf den 

„ Eine intereſſante Wirkung eines Blitzſchlages iſt [ größten und den kleinſten Bühnen anwendbar. Der Appa⸗ 
in Rockdale vorgekommen, wo es lu die Baumwollen⸗Spiun⸗ rat beſteht faſt ganz aus geſchmiedetem oder gegoſſenem El⸗ 
währe eiufchlug und die über dem Dache häugende Glocke | fen und gewährt ſomit auch Sicherheit gegen Feuersgefahr; 
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er kann, in der Zeit von einem Monate, ohne Unterbrechung 


der Vorſtellungen aufgeſtellt werden; auch verlangt er keine g 
de Die Koſten kommen in drei 
Jahren allein durch Erſparniß (eon 70 Proc.) an Lohnung 


Aenderung der Decorationen. 


wieder ein. Beazlty, der elf Theater gebaut, hat ſich ent, 
ſchleden günſiig dafür ausgeſprochen und erklart, die Ma⸗ 
ſchinerie anzubringen, ſobald er das zwölſte baue. 


„Es ſind jetzt achtzehn Jahre, ſeitdem der jetzige f 


Raifer von China, genannt Tao⸗kuaug (Licht det Vernunft) 
den chineſiſchen Thron beſtieg. Es wurde vielleicht 


Bild zu entwerfen. Nur Wenige wiſſen auch nur das Ge 


ringſte von ihm; aber der böſe Leumund hat feinen Cha, | 


rakter noch nicht befleckt. Inu feinem Privatleben ſoll er 
ein vortrefflicher Menſch ſein, der feinem Haueſtande muſter⸗ 
haft vorſteht. Zur Verwaltung ſeines ungeheuern Reiches 
ſcheint er aber keinen ſonderlichen Beruf zu haben; auch 
fagt man, daß er, im Gefüple dieſer Schwäche, die Laſten 
des Staates lieber auf fremde Schultern lege; doch iſt er 
wenigſtens in der Wahl ſeiner Miniſter immer glücklich ge⸗ 
weſen. Auch dleſe ſcheinen nicht eben große Staatsmänner 
zu ſein; aber fie find mit den Wünſchen und Neigungen 
ihres Gebieters gründlich vertraut und erfüllen dieſe Wün⸗ 
ſche, indem ſie die öffentliche Ruhe erhalten. Tan» fuang 


bat feine ſtürmiſche, wildbewegte Zelten erlebt, wie feine | 


Vorgänger; ſeine Geduld und Klugheit ſind nicht auf die 
Probe geſtellt worden; wenn aber irgend eine große Kata⸗ 
ſtrophe fich ereignete, die neue, kräftige und noch uuver⸗ 
ſuchte Maaßregeln nothwendig machte, ſo würde er ohne 
Zweifel erliegen müſſen. Troz der innern Rohe China's 
und der vollkommenen Sicherheit feiner Grenzen, die kein 
Weltſtürmer aus mongoliſchem oder türkiſchem Stamwe 
mehr bedroht, zählen die Cbineſen doch die Regierung ihres 
jetzigen Kaiſers nicht zu den glücklichen, weil bis jetzt Fall 
kein Jahr verfloſſen 4ji, in welchem es nicht Erdbeben, Ucber⸗ 
ſchwemmungen oder Hungersnoth gegeben hätte. 

„ Ein ſüddeutſches Blatt ſchreibt: »Die Herzogin 
ron Orleans iſt am 24. August ein Viertel auf drei Uhr 
glücklich mit einem Prinzen nledergekommen.« Gegen die 
Art und Weiſe, wie dieſe Nachricht gegeben iſt, eifert nun 
ein anderes ſüddeuiſches Blatt; es ſagt: | 2 
„Wie kann man von einer Prinzeſſin ſagen, daß fie 

niedergekommen? Das paßt wobl für eine Frau aus 

dem Bürgerſtande, aber nicht für eine fo hochgeſlellte 

Dame! 0 

fagt: Die Herzogin von Orleans geruhte, ſich von 

einem Prinzen glücklich entbinden zu laſſen 2“ — 

„ In Chalons wird ein großes Gefängniß ge⸗ 
baut auf dem Freiheltsplatze. 

„ Der Sultan hat die Etlaubniß ertbellt, in Kon ⸗ 
flantinopel fünf neue katholiſcht Kirchen zu bauen. 

„ Auf der Unkverſttat Tübingen werden die Voktof⸗ 
Diſſertatlonen jetzt deutſch geſchrieben und deutſch vertheidigt. 
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ſebr 
ſchwer werden, von dieſem guten alten Manne ein treucs | 


(Korreſpondenz aus Napel. ) Im Auguſt 1838.) 


Seit vierzehn Tagen bin ich von Rom abgereifet, um der 
dortigen ſchmaͤligen Hitze und den im Sommer dort herrſchen⸗ 
den, den Fremden oft nachtheiligen Fiebern, zu entgehen. Durch 
das ſchoͤne Albaner Gebirge, durch die für Rom, feiner Aus⸗ 
duͤnſtungen wegen, ſo nachtheiligen Pontiniſchen Suͤmpfe, uber 
Terracina, bekannt durch Fra Diavolo, Molo di Ggeta, wel; 
ches einſt ein Prinz von Heſſen⸗Homburg ſo heldenmuͤthig ver⸗ 
tbeidigte, Fondi, Kapua, wo Hannibals Armee der Weichlichkeit 
unterlag, zog ich in das himmliſche Neapel ein. Wer Neapel 
nicht geſehen, weiß auch nicht, wie ſchoͤn es auf Gottes Erde 
iſt. Es iſt entzückend, hier an dem blauen Mes resſtrande zu 
wandeln, unter dieſem ewig klaren Himmel, die ſchöne Ausſicht 
auf den Meerbufen vor ſich, den Veſup, deſſen leicht aufſteigen⸗ 
der Rauch die einzige Wolke am Himmel iſt, dabei ein Klima, 
welches die Palmen, Cactus und Aloe gedeiben läßt, während 
der täglich wehende kühle Seewind die druckende Hitze auf's 
angenehmſte mildert. — Es iſt ein luſtiges Voͤlkchen, dieſe 
Neapolitaner, von dem man viel zu viel Boͤſes ſpricht. Das 
Leben iſt viel wohlfeiler, als in Rom. Des Nachts iſt es am 
lebendigſten, beſonders am Meere. Als ich hier ankam, war 
es Mondſchein, und ich begab mich auch ſogleſch zum Meeres- 
ufer, um den wunderbaren Effekt zu ſehen, den das Treiben 
des Volks hervorbringt, welches aus der Nacht den Tag macht. 
Da war denn Alles lebendig, die Fiſcher aus Portici (denk' an 
die Stumme) hatten ihre Buden aufgeſchlagen und prieſen ihre 
Frutti di mare an, Maccaroni⸗Verkäufer, Zitterſpieler, Impro⸗ 
viſatoren, und was des Volks nur exiſtirt, trieb ſich dazwiſchen 
umher, kaum konnte man Raum zum Gehen finden, kaum ſein 
eigenes Wort hoͤren, und nur mit Muͤhe gelang es mir, ein 
Dutzend Auſtern nebſt trefflichem Wein von Capri, an einem 
ſtillen Plätzchen, mit Ruhe verzehren zu koͤnnen. Dieſer erſte 
Eindruck des bieſigen Volkslibens war merkwürdig. Einige 
Beſuche auf dem Muſcum, dem Hafen, der Grotte von Pauft, 
Ippo, dem Kamaldulenſer Kloſter, von deſſen Ausſicht auf 
Neapel und ſeinen Golf man zu ſagen pflegt: Leder Napoli 
e poi morir, nahmen die erſten Tage meines Hierſeins fort. 
Bald traf ich mehre Deutſche, welche von Rom aus hergekom⸗ 
men waren, und da dieſe eine Fahrt nach den bengchbarten In⸗ 
ſeln beſchloſſen batten, ſo nahm ich und meine Heifegefährten 
daran Theil. Wir gingen, ſechszehn Deutſche an der Zahl, gut 
bewaffnet, über Nefina, Torre del Greco, Torre del Anunciata, 
Caſtell mare nach Salerno zu Lande, von dort zu Waſſer nach 
Paͤſtum; eine hoͤchſt beſchwerliche Reiſe, nach deren Beendigung 
wir zwar die wohlerbaltenen dreitauſendjährigen Ueberreſte des 
Tempels, durch welchen Paͤſtum fo berühmt iſt, gefehen, aber 
wenig und noch dazu ſchlechtes Waſſer, und noch weniger Ep 
bares genoſſen und eine fürchterliche Hitze ausgeſtanden haften, 
Aus Salerno ward uns, aus großer Fuͤrſorge für die Fremden, 
ein Commando von zwölf Mann, zum Schutz gegen die Räu⸗ 
ber mitgegeben, von welchen wir jedoch nichts geſehen haben. 
Dieſe Unſicherheit iſt freilich ein Schattenſtrich in dem heitern 
Leben, welches man hier führt: So kehrten wir denn, nachdem 


5 5 { lte wir, von Morgens drei ihr bis Nachts zwei Uhr, erbaͤrmliche 
Warum hat jener Berichlerſtatter nicht ge⸗ 


Strapatzen ausgehalten hatten, zu Waſſer nach Salerno zurück. 
Salerno liegt ſehr ſchön; der Dom iſt ſehr intereſſant, aber 
Amalfi, das liebliche Amalſi war es, welches uns auf das 
böchſte entzuͤckte. Es iſt ein kleines Schifferſtaͤdtchen und liegt 
hart am Meere, von den andern drei Seiten von hohen Felſen 
eingeſchloſſenz auf einem derſelben liegt ein altes verfallenes 


Kloſter, mit einer bezaubernden Ausſicht; kleine Fluͤßſchen haben 
ſich durch die Felſen Bahn bis in das Meer gebrochen und bil⸗ 


den zugleich die lieblichſten Thäler, welche man nur ſchauen kann. 
(Fortſetzung folgt.) 
) Aus zus aus dem Briefe eines jungen Malers. 


Er ah 


Hierzu Schaluppe. 


Sehalune 
e 5 
M 115. 


am 25. r 1838. 


Ueber den REDEN der Muſik. 


— — 


(Schluß.) 

Während verſchiedener Stunden des Tages und er 
ler Lebensjahre iſt der weibliche Geiſt beſchäftigt, eine 
Reibe von Hieroglyphen zu entziffern, welche in horizontalen 
Säulen aufgeſtellt find und elner mimiſchen Proceſſion von 
kleinen, ſchwarzen, tanzenden Geiſtern oder Gnomen gleichen, 
mit großen Köpfeir, langen Beinen und ohne Rumpf. Sie 
ſind Zeichen bon Ton und Bewegung, die keinen intellek⸗ 
tuellen Begriff in ſich führen. Das Verſtehen derſelben iſt 
bloß auf die Sinne anwendbar. Es läßt keine Kenntniß 
von Gutem oder Böſem zurück, — keinen Eindruck auf das 
Senſorium, ſondern die natürlichen Wirkungen angenehmer 
oder ſchmerzhafter Empfindungen. Die Reizung der Mufik 
iſt von ſehr feiner und verbreilbarer Beſchaffenheit, und 
die Erregung, welche ſie in dem Nervenſyſteme bewirkt, hat 
einen eigenthümlichen Charakter und wird keinesweges all» 
gemein verſtanden. Daß fie ein mächtiges Etwas fer, geht 
aus der Aufregung hervor, welche ſie bei den roheſten Men⸗ 
an und ſelbſt bei den wildeſten Thieren hervorruft. — — 

Wenn abwechfelnde Töne die Bruſt eines Soldaten 
und Helden mit Gefühlen der Liebe und des Ruhms, des 
Ehrgeizes, Kummers u. fe w. bewegen können, läßt ſich 
da nicht mit Grund annehmen, daß daſſelbe Vermögen für 
big fe, einen mächtigen Einfluß auf die empfindliche Seele 
eines jungen Frauenzimmers zu üben? Es läßt ſich nicht 
blos annehmen, es iſt Thatſache. Nichts if. gewiſſer, als 
daß jegliches Organ, oder jeglicher Sinn, welcher ſehr⸗ ‚ger 
übt wird, eine Zeit lang verhältnißmäßig an Senſibilität 
zunimmt, er wird für die Ausdrücke von außen em⸗ 
pfänglicher. Des Seemanns Auge, welches an das Ter 
leſcop gewöhnt iſt, wird die Gegenſtände in einer grö⸗ 
Kern Entfernung wahrnehmen, als das des Landmanns. 
Das Ohr des Muſikers empfindet die Töne äußerſt fcharf, 
wrd entzückt durch Harmonie und durch Mißtöne auf's 

beftigfie ergriffen. Der Gaumengünſiling unterſcheidet 
Speiſen und Weine, welche derjenige, der an einfache Koſt 
gewöhnt iſt, nicht erkeunen würde. Des Blinden Ge⸗ 
füpls-Siun wird außerordentlich ſcharf — nicht durch eine 
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Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u, auch darüber hinaus verbreitet. 


Uebertrazung des Vermögens (wie man abgeſchmackt genug 
annimmt) von dem Auge in den Finger, ſondern durch 
die größere Uebung der Gefühlsnerven und ſorgfältigere 
Beachtung der Eindrücke, die durch dieſen Kanal aufgeuom⸗ 
men werden. Die Muskeln werden durch tägliche Uebung 
ſtärker, wie man dies an dem Arme des Grobſchmidts und 
Goldſchlägers ſieht. Die Geruchsnerven erlangen außeror⸗ 
dentliche Schärfe, durch die Gewohnheit, verſchiedene Sub⸗ 
ſtanzen zu riechen und ſie nach ihrem Geruche zu ſchätzen. 
Kurz, die Regel iſt faſt ohne Ausnahme. Giebt es aber 
keine eutgegengeſetzte Seite an dem Schauſtücke? Jedes Or⸗ 
gan, jeder Sinn, welcher auf dieſe Weiſe übermäßig geübt 
und vervollkommnet wird, wird früher als gewöhnlich ge⸗ 
ſchwächt, oder er ſtört die Funktionen anderer Organe, 
Sinne, oder vielleicht die ganze Conſtitution. Dieſes 
iſt das Locs der Menſchheit. Es giebt kein Gut ohne 
eine gewiſſe Miſchung — keine Annäherung an Vollkom⸗ 
menheit, ohne einen daran haftenden Makel oder Nachtheil. 
So finden wir häufig, daß der Signalofftzier einer Flotte 
an verminderter oder verlorener Sehkraft des rechten Au⸗ 
ges leidet, durch zu ſtarke Auſtrengung mit dem Teleſkope, 
oder an Kopfſchmerzen und andren Zufällen, von derſelben 
Urſache. Das Schickſal des Gaumenlüſtlings und Schwel⸗ 
gers iſt hinlänglich bekannt. Kurz, Beiſpiele dieſer Art 
laſſen ſich ohne Ende aufführen. Und kann der Muſik⸗Er⸗ 
gebene: erwarten, ohne Nachtheil davon zu kommen? Muſi⸗ 
ker ſind, im allgemeinen geſprochen, melancholiſch. Sich 
ſelbſt und Andere aufregend, erſchlaffen ihre Nerven endlich, 
durch Veſtändige Vibration, und die natürliche und un⸗ 
vermedliche Folge iſt Geſſtesverſtimmung, die ſich oftmals 
der Hypochondrie nähert. Wenn dieſes eine Thatſache iſt 
Kun ſie iſt es unlengbar), wie muß es da dem jungen 
Frauenzimmer gehen, deſſen empfindliche Nerven, leicht er⸗ 
regbare Gefühle, verfeinerte Sympathien, zarte Geſiunun⸗ 
gen und ſchwächliche Organiſatlon, faſt beſtändig durch Mur 
fit mehre Jahre nach einander erregt, gereizt und elektriſirt 
werden? Die Reſultate werden von dem beobachtenden 
Arzte in dem Geſichte, der Farbe, dem Gange — in der 
ganzen phyſiſchen und morallſchen Conſtitution des Frauen⸗ 
zimmers geleſen — Reſultate, welche ein neues Wörterbuch 
erfordern und für Celſus ar ſelbſt ai Syn 
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unverflandlih fein würden, wenn fie aus ihren Gräbern 
entſtehen könnten, um den Fortſchritt und die Wirkungen 
der Civillſation zu überblicken! - 

Dieſes ſind indeſſen nicht die geſetzlichen Folgen der 
Muſik, ſondern des Mißbrauchs derſelben. Dieſer „Einklang 
lieblicher Tönen, mit Maaß benutzt, würde eine der Seg⸗ 
nungen dieſes Lebens fein, und wurde ohne Zweifel als 
ſolche von dem allweiſen Schöpfer beſtimmt. Eben dieſes 


iſt der Fall mit der Speiſe, dem Weine, mit jedem Ge⸗ 


nuſſe des Gaumens, des Körpers und des Geiſtes. Aber 
ein Geuuß⸗ oder Ueberflußartikel war nie beſtlmmt, die 
Stelle mehrer anderer einzunehmen. Wer würde darau den⸗ 
ken, gänzlich von Honig und Champagner zu leben? Das 
Frauenzimmer, welches vier oder fünf Stunden täglich auf 
das Studium und die Uebung der Mufif verwendet, hau 
delt mit gleicher Unſialthaftigkeit. Die auf dieſe Weiſe ver⸗ 
wendete überſlüßige Zeit wird nicht ohne Nachtheil den ans 
dern Vervollkommnungen und Uebungen des Geiſtes und 
Körpers entzogen. Die an dem Pianoforte verbrauchte Zeit 
läßt nicht Raum genug übrig zur Erlangung derjenigen 
vnützlichen Kenntniſſes, welche den Geiſt kräftigen gegen die 
Veränderlichkelten des Schickſals und die moraliſchen Wir 
derwärtigketten, denen das Leben des Weibes unterworfen 
iſt, noch zar gefunden Uebung des Körpers, wodurch die 
Körpermaſchine geſtärkt wird gegen die tauſend Urſachen von 
Krankheiten, die fie fortwährend bedrohen. 


Korreſpondenz. 


Neufahrwaſfer, am 23. September 1838. 


Am 15. und 16. d. M., Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, 
batten wir Gelegenheit, hier 2 Nordlichter ſeltener Größe und 
noch ſeltenerer Schönheit am nordweſtlichen Himmel zu beobach⸗ 
ten. Beſonders war es das letztere, das mit einem Strahlen⸗ 
glanze von ungemeiner Herrlichkeit fich aus der Lichtmaſſe her⸗ 
ausrang und faſt 8 Minuten in den ergötzlichſten Abſchattirun⸗ 
En am fernen Horizonte, wie ein Stern erſter Größe, prangte. 

egen 794 Uhr indeſſen fing die glanzende Erſcheinung an, 
ſich wieder auseinander zu dehnen, bis ſie ſich in der Total⸗ 
maſſe der Lichtglut verlor, von der gegen 8 Uhr nur noch ei⸗ 
nige Streifen ſichtbar blieben. — — Vor einigen Tagen er: 
trank hier ein Knabe von 5 bis 6 Jahren, den die Mutter 
ohne Aufſicht gelaſſen und der ihre Abweſenheit benutzt hatte, 
nach dem Hafen zu gehen. Zuerſt wußte man nicht, wo das 
Kind geblieben, als aber im Hafen darnach geſucht wurde, fand 
man es bald, doch entſeelt, was die Mutter beinahe wahnſin⸗ 
nig machte und auch dem ſonſt abgehaͤrteten Vater die berz⸗ 
ergreifendſten Jammertöne entlockte. In Oliva ſoll 
von den jetzt hier cantonirenden Huſaren einer von hieſigen 
Matroſen, bei einem Wortwechſel, fo gefährlich. verwundet wor⸗ 
den ſein, daß er bald darauf den Geiſt aufgegeben hatte. Bei 
diefer Gelegenheit kann ich es nicht mit Skillſchweigen uͤberge⸗ 
hen, daß es ſeit einiger Zeit bier unter den Seeleuten Sitte 
9415 9590 iſt, ein kurzes Seitenmeſſer in einer Scheide, um den 
leib geguͤrtet, zu tragen. So viel bereits auch von vernünfti⸗ 
gen Nuten dagegen geſprochen und ſo viel Unfug damit bereits 
getrieben iſt, fo entſchuldigt man dieſen Mißbrauch ſtets mit 


der Nothwendigkeit, ein ſolches Inſtrument bei den Schiffs⸗ 
arbeiten baben zu muͤſſen. Koͤnnte aber nicht der Kapitain 
oder Steuermann jedes Schiffs verantwortlich gemacht werden, 
bevor ein Matroſe den Bord verläßt, denſelben zu revidiren, 
ob er dieſe gefährliche Waffe mit ſich führe? um ſo mehr, als 
die Leute gewohnlich nur vom Schiffe gehen, um ſich in den 
Tanzhaͤuſern gütlich zu thun, und dann im Rauſche und bei 
Streitigkeiten ſofort nach ihrem Meſſer greifen. — — Die 
Frage iſt noch immer nicht entſchieden, ob unſer Neufahrwaſſer 
zur Stadt umgeſchaffen, oder das bleiben werde, was es bisher 
war. Diejenigen, welche das Erſtere wünſchen, ſchmeicheln ſich 


mit großen Vortheilen, die dieſe Umgeſtaltung bringen duͤrfte, 


um fo mehr, als fie darzuthun bemüht find, daß bei einer 
detto⸗Einnahme an Communal⸗Zahlungen von 6—7000 Nthirn., 
wie ſie im vorigen Jahre der Ort an den Danziger Magiſtrat 
gebracht haben ſoll, das ſtaͤdtiſche Unternehmen hierſeits ſchon 
gefördert werden koͤnnte. Ob nun eine ſolche Einnahme wirk, 
lich ſtatt gefunden, weiß ich nicht; doch das weiß ich, daß der 
größte Theil der hieſigen Einwohner deſſen ungeachtet gegen das 
Project eingenommen iſt, und wenn das Noͤthige für den Ort 
nun durch den Danziger Magiſtrat beſtimmt wuͤrde, ſo wird 
man gern bei der beſtehenden Einrichtung verbleiben; um ſo 
mehr, als man etwanige Ausfälle, die bei der Verſchiedenbeit 
der Conjuncturen nicht ausbleiben dürften, ſicherer von einer 
großen Behörde zu decken fur möglich hält, als von einer erſt 
entſtehenden und auf kein feſtes Fundament baſirten Stadtord⸗ 
nung. Indeſſen bort man auch von den der alten Ordnung 
Treuen manches mißvergnügte Wort, und dieſes beſonders 
deßwegen, weil bis jetzt auch nicht die Straße gepflaſtert 
worden iſt, welche am frequenteſten befahren und daher bei 
jedem Regen zu einem Sumpfe wird, den der Fußgaͤnger 
mit dem Ruin ſeiner Fußbedeckung nur paſſiren kann. In! 
deſſen ſoll das immer in der Ungewißheit liegen, was aus 
dem Hafenorte werden kann. 
dem Danziger Magiſtrate hierorts bedeutend herabgeſetzt, und 
ſomit iſt dem hieſigen Buͤrger bereits eine große Wohl⸗ 
that erzeugt worden. Sobald ich Ihnen Genaueres berichten 
kann, foll es geſchehen, beſonders, wenn es officiell iſt. — — 
Der Broſchkiſche, oder auch neue Weg genannt, der von hier, 
dem Weichſelufer entlang, nach Danzig führt, wird wohl noch 
längere Zeit neu bleiben, d. h. er wird in dieſem Jahre wohl 
nicht ſeiner Vollendung entgegenſehen koͤnnen. Denn ſeine Er⸗ 
boͤhung, die, 6 Fuß uͤber der Weichſelhöͤbe, auf 11 Fuß ges 
ſteigert werden foll, verlangt viel und verſchiedenes Material, das 
die Ballaſtſchiffe doch nur von Zeit zu Zeit heranſchaffen koͤn⸗ 
nen. Dazu kommt, daß, bei der verſchiedenen Weichfeltiefe, die 
Schiffe nicht überall anlegen können, und ſomit das Material 
auf Karren nur an den Ort feiner Beſtimmung zu bringen iſt. 
Und fo kommt es, daß man die 34 Meilen hindurch, bald mit 
dieſem, bald mit jenem Ballaſt, der eben friſch hingeſchüttet 
worden iſt, zu kaͤmpfen hat, und doch dabei auf manchen Sta, 
tionen noch weite Lücken findet, die auf das grundlegende Mas 
terial noch warten muͤſſen. Das Fahren wird daher aͤußerſt 
beſchwerlich, und unſere Ortsfuhrleute, die ſolchen Umſtand 
nicht aus den Augen verlieren, laſſen ſich denn auch mitunter 
recht unverſchaͤmt, beſonders von Fremden, bezahlen. Forderte 


doch neulich ein ſolcher Fiaker, in fruͤher Morgenſtunde, einen 
Es ware 


Thaler, um eine Perſon nach Danzig zu bringen. 
wohl zu wuͤnſchen, daß ſolcher Willkür, von Seiten der Bes 


Die Abgaben indeß find von. 


horde, Einhalt gethan wuͤrde, um ſo mehr, als die fremden a 


Schiffer die ganze Schuld dieſer Geldprellerei der beſtehenden 
Ordnung des Orts zuſchreiben. Indeſſen wenn die Straße von 
hier nach Danzig erſt fertig ſein wird, ſo koͤnnen wir mit Recht 
behaupten, einen guten und dauerhaften Weg zu haben, und 
ſomit entſchaͤdigt zu werden für die jetzige, nicht zu vermeidende 
Unbequemlichkeit. — — Unſere Badeoͤrter Bröfen und die Wer 
ſterplate haben noch immer ihre Badegaͤſte, und, merkwuͤrdig 
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genug, das Seewaſſer hat jetzt einen Waͤrmegrad, wie wir ihn 
nur felten, und zwar nur in den heißeſten Tagen, gehabt haben. 
Referent ſelbſt badet noch taͤglich und muß geſtehen, daß er das 
Seewaſſer ſeit Wochen nicht ſo behaglich gefunden hat, als in 
den letzten 8 verfloſſenen Tagen. — — Die Concurrenz iſt in 
dieſem Jahre hier recht lebhaft geweſen, denn bereits find bei- 
nahe 900 Schiffe in unſeren Hafen eingelaufen, und noch taͤg⸗ 
lich kommen einige an. aͤre nur in der Weizen⸗ Ausfuhr 
nicht plotzlich ein Stocken eingetreten, fo hätten wir die Zahl 
der einkommenden Schiffe dieſes Jahr gewiß auf tauſend nnd 
mehre gebracht. Dagegen hat uns dieſer Verkehr die zum 
Markte kommenden Lebensmittel immer im hohen Preiſe erhal— 
ten, weil, ehe der hieſige Einwohner Etwas von den wenigen 
Marktleuten erſtehen kann, ſchon die Schiffsleute für den hoͤch— 
ſten Preis den Markt geraͤumt haben. Davon aber traͤgt die groͤßte 
Schuld der einzige fahrbare Weg von Danzig hierher. Haͤtten 
wir dagegen eine zu paſſirende Straße von Neuſchottland nach 
Fahrwaſſer, fo. würden wir von allen Seiten der Höhe Vietug⸗ 
lien zugebracht erhalten, und das waͤre in jeder Hinſicht fuͤr 
uns ein nicht zu berechnender Vortheil. Es ſoll zwar auch 
ſchon von Seiten der hohen Beboͤrden bereits ein Project ent⸗ 
worfen, der Weg abgemeſſen und der Koſtenanſchlag gefertigt 
ſein, indeſſen will die Arbeit noch immer nicht in's Leben tre⸗ 
ten, obgleich ſelbſt für die Koͤnigl. Poſt, die im Winter, wenn 
der neue Weg durch aufgewehten Schnee unfahrbar geworden 
iſt, doch uͤber Neuſchottland hierher kommen muß, das neue 
Project von nicht zu berechnendem Nutzen wäre. Selbſt Pri⸗ 
vat⸗Perſonen haben deßwegen bereits recht annehmbare Erbie⸗ 
tungen gemacht, und alſo bedurfte es nur, die Wichtigkeit die⸗ 
ſes Unternehmens gehörig zu prüfen, fo würde, unter dem Bei⸗ 
ſtande der betreffenden Behörden, gewiß das Allgemeinnuͤtzliche 
nicht lange mehr ein bloßer Wunſch bleiben. — — Unſere 
Lanz⸗Gaͤrknerſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft hat ihre Vorſtellun⸗ 
gen am 16. d. M. mit Herr und Sclave, von Zedlitz, der 
Brandſchatzung, von Kotzebue, und einer Abſchiedsrede (recht 
brav von Mad. Gaͤrtner geſprochen) geſchloſſen. Beide Stuͤcke 
erfreuten ſich einer wohl anzuerkennenden Darſtellung, und be⸗ 
ſonders war es Hr. Aſcher, der, ſowohl als Sclave, wie als 
Major v. Thurneck, ünſer Intereſſe in Anſpruch nahm. Die 
Rolle des Marder (Hr. John) aber, die wir Gelegenheit hat⸗ 
ten, nur von Meiſtern zu ſehen, ſchien falſch aufgefaßt, denn 
Marder iſt ein tuͤrkiſcher Schleicher, aus den ſogenannten be⸗ 
ſten Jahren heraus, aber kein junger Springinsfeld und Na⸗ 
buliſt. Hr. Lanz (Klippfiſch) war durchaus ergoͤtzlich. Von 
hier aus will die Geſellſchaft, nachdem ſie bereits wieder 
mehre Mitglieder engagirt haben ſoll, direct nach Braunsberg 
gehen und von dort in die Winterquartiere nach Elbing ziehen. 
Wir wünſchen den braven Unternehmern Gluͤck und der gan⸗ 
zen Geſellſchaft eine guͤnſtige Neife! Philotas. 


Stückgut. 

— Der engliſche General Major Dohle ließ, wenn ein 
Soldat feines Regiments ſich betrinkt, ihm ein Bla ſenpfla⸗ 
ſter auf den Rücken legen. Dieſer Gegenreiz machte der 
Trunkenheit im Regimente völlig ein Ende, und folglich 
auch der Prügelſtrafe, die ſonſt zu jener, als Wirkung und 
Urſache, in Verbindung ſtand. — In Guernſey beſchloß eln 
Offizier, welcher gehört hatte, was General Doyle gethan 
babe, das Experiment zu wiederholen, und mit Hilfe des 
Regiments⸗ Chirurgen nahm er auch feine Zuflucht zu dem 
Emplastrum cantharidum. Das erſie Mal, als ein 
Mann betrunken war, begab ſich der Obriſt und der Chi⸗ 


rurg auf die Wache, fühlte den Puls des Patienten und 
erklärte, er liege im Fieber, Nichts konnte wahrer fein; 
er wurde daher in eine Decke gelegt, und vier Soldaten trn⸗ 
gen ihn durch die Kaſerne, während ſeine Kameraden alle 
über die Sorgfalt lachten, welche man an ihm verwendete. 
So wie er im Hospital angelangt war, wurde ihm ein 
Blaſenpflaſter zwiſchen die Schultern gelegt; er wurde eine 
Woche lang auf die ſtrengſte Diät geſetzt und dann aus 
dem Hospital „geheilt“ entlaſſen. Als er bei der Pa» 
rade erſchien, gratulirte ihm der Obriſt über ſeine Herſtel⸗ 
lung und ſchickte ihn zu ſeiner Kompagnie zurück, wo er 
hinlänglich ausgelacht wurde. Andere Säufer wurden mit 
derſelben Sorgfalt kurtrt, und obgleich der Spaß vortrefflich 
war für die Umſtehenden, ſo empfanden doch die Patienten 
ihn allzuſehr, als daß fie ihn hätten lieben können; fie 
hatten das Brennen von dem Pflaſter, Waſſer und Brod, 
als Diät, und kein Mitleid von ihren Kameraden. — 
Nach 14 Tagen betrank ſich Niemand mehr, und kein Sol⸗ 
dat des Regiments bekam Peitſchenhiebe, nachdem die Trun⸗ 
kenbolde mit Blaſenpflaſter belegt worden waren. — Offen⸗ 
bar hat dieſe Kur große Vorzüge vor den Beſtrebungen 
der Mäßigkeits⸗Vereine, man kommt damit kürzer und da⸗ 
her raſcher zum Ziele. Zunächſt ſollte man alle die Säufer, 
welche auf den Straßen bewußtlos aufgehoben und in Si⸗ 
cherheit gebracht werden, mit Blaſenpflaſtern acht Tage bei 
ſitenger Diät behandeln. 


Kajütenfracht. 

— Subferiptions » Unfug. — Einſender diefes hat ſich 
vor längerer Zeit ein Mal im Dampfboote über die plau⸗ 
mäßigen Betteleien einer Vagabonden⸗Geſellſchaft beſchwert 
und glaubt, damals allen denen, welche fo, wie er, von die, 
ſen Taugenichtſen beläſtigt werden — und das ſind gewiß 
nicht Wenige — aus dem Herzen geſprochen zu haben. 
Er hatte an jene Worte den Wirnfh und die Bitte ger 
knüpft, daß die reſp. Behörde dieſem Unweſen ſteuern möge; 
und er muß geſtehen, daß er ſeitdem wirklich vor derglel— 
chen Betteleien Ruhe gehabt hat.“) Daſſelbe Bekenntniß 
hat er von ſeinen Freunden und Bekannten vernommen, ſo 
daß man ſich von Herzen gedrungen fühlt, die Befreiung 
von jener Plage der reſp. Behörde zu danken. — Aber 
fiche da! die Freude war von kurzer Dauer: ſiatt der Bitt⸗ 
ſchriften regnet es jetzt Subſeriptions⸗Elnladungen in die 
Häuſer; nichb elwa von unſern Buchhandlungen, bewahre 
nein! dieſe ſollen hiemit nicht im entfernteſten verunglimpft 
werden, was bier ausdrücklich bemerkt wird, ſondern von 
ganz obſkuren Leuten; man kennt weder den Ueberbringer, 
noch den Namen oder die Anſtalt des auf der Einladung 
oder auf der Ankündigung Unterzeichneten. Statt jeder Gewähr 
oder Garantie beſitzen die Leutchen eine ſo dreiſte, man 
kann wohl ſagen, grobe und freche Höflichkeit, daß ſie Eis 


) Ich nicht! D. N. 
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nem ihre Tableau's, Landkarten u. ſ. w. mit Gewalt aufs | zeichnet, die ruhigen Schläfer. Eine verſchiedene Anzahl 
ſchwatzen. Sie bauen ihre ſchamloſe Spekulation auf die | im einer Folge von dieſen dem Ohre ſchmeichelnden Tönen, 
Schwachhelt ſolcher gutmüthigen Seelen, welche lieber ei- [ bezeichnet den oder jenen Stadttheil, in welchem es brennt; 
nige Silbergroſchen hingeben, als den Unverſchämten die | die Wächter richten ſich darin nach dem Geläute der Glok⸗ 
Thür zeigen; denn auf eine andere Manier kann man ihr | fen. Doch dies Mal knarrten die einen Wächter fünf, die 
rer ſchlechterdings nicht los werden. — Iſt denn aber ſolch andern ſechs Mal, well ſie, der Entfernung des Geläutes 
ein Bücherhändler⸗Hauſiren geſetzlich geſtattet? Ich möchte | wegen, die Schläge nicht beſtimmt genug zählen kounten, 
gern darüber belehrt fein. Haben wir nicht unſere Buch- und fo kam es, daß die zur Hilfe herbeieilenden Leute fich, 
handlungen, an die man fich wenden, bet denen man mit | von hier dorthin, von dort hierhin, iu die Arme liefen, 
Sicherheit und Vertrauen fubferibiren kann! Wozu denn viele ſogar mit erleuchteten Laternen, weil es pechfinſter 
noch hauſtrende Colporteurs auswärtiger, unbekannter, aller | war, und fie das Feuer mit Licht ſuchten. Es war aber 
Solidität ermangelnder Handlungen? Zum Henker mit ih» | lelder kein blinder Lärm. In Stadtgebiet iſt das Haus eis 
nen! Sie haben mich geprellt; ich achte fie jenen oben | nes Schloſſers niedergebrannt. 
erwähnten Vagabonden gleich. — n — 
— Gegen die Mitternacht vom 22. zum 23. d. M. 
ſtoͤrte das Knarren der Wächter, welches Feuersgefahr ber 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publi-] Schiffsliſte der Danziger Rheede 
kum die ergebene Anzeige, daß ich jetzt von meiner Reiſe | Den 18. Efptembersnnstfomm 

retournirt bin und den Tanz Unterricht mit dem 1. October, G. Domke. four Brothers Darsia. Pink. 414 L. Bors 
ſowohl iu meiner Behauſung, als auch, wie es ſonſt ger | deaur. Boll. Nherdere,— E. A. Volt. Eugenia. Ueckermünde. 
ſchehen, in den Wohnungen der reſp. Herrſchaften, ertheilen ] Brigg. 210 L. Sheerneß. Ball. Or. 5 ) 
kann. Ich bitte, mit geneigten Meldungen mich recht bald In der Rheede. 


zu beehren, um die etwa nöthigen Complettirungen bel P. E. Kraeft. Jupiter. Barth. Brigg. 135 2. London 

Tanz ⸗Colonnen zeitig beſorgen zu können. Meine Woh⸗ Dall. Dr. — C. E. Fugleſtad Engel ck Bertfa, Stavanger. 

nung iſt Häkergaſſe No. 1472. Sloop. 30 L. Stavanger. Heeringe. Or. g 
R. Birch, Tamlehrer. Den 19. September angekommen. 


G. A. Fogelſtroͤm. Iſaac. Nyköping. Schooner. 73 9. 
Norrköping. Kanonen. Or. — E. G. Maaß. Wohlfahrt. Danı 


Aechten rothen Jamaica⸗Rum m, zig. Bark. 226 L. London. Ball. Rheederei. — M. F. Krüger. 


Johannes. Stettin. Brigg. 163 L. Havre. Ball. Or. — J. 


Dr & N en \ N 
die verſiegelte Flaſche zu 16 Sgr., und Weißen RATE Nieder Allianz. Danzig. Schooner. 102 L. Stettin. Ball 


maica⸗Rumm, die verfiegelte Flaſche zu 20 Sgr.“ See: In der Nherre⸗ e 
egen Rückgabe der Flaſche 1 Sgr. billi in bab J. H. Drewes. Apollo. Greifswald. Schooner. 106 L. 
eee gr. billiger, iſt zu haben ] London. Ball. Or. — J. C. Steinorth. Margrelbe Louise. 
Heil. Geiſtgaſſe No. 1006. Borth. Brigg. 153 L. London. Ball. Or. — H. Holm. Dania, 

Aalborg. Schooner. 5615 CL. Aalborg. Ball. Or. 5 


Wind N. W. 
Den 20. September angekommen. 


Stahlschreibfedern 


h & Nie a 8 G. A. Boomgard. Martha. Groningen. Kuff. 00 L. 5 
0 — Yon, neuerfundener Masse Groningen. alt Eiſen. Or. — J. J. Schiffen. Caroline Marie. 
ge er ERS i nr Pe 185 Stralſund. Brigg. 120 L. Hamburg. Stuͤckgut. Or. ö 
1 Wohlfeilsten anerkann Ju der Rheede. 3 
N und in 20 Sorten bei uns G. E. Brockema. Hellechine. Chriſtine.] Pekela. Kuff. 
/ von 17 Gr. bis zu 17 68 L. Amſterdam. Ball. Or. a 
> tl. das Dutzend zu Von der Rheede binnengekommen. 
i A haben F. C en en en, 
Hamburg. Schuberth & Niemeyer. Geſege lt. . 4 sense 755 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt C. M. C. Kroll. Friedricke. Hul. Holz und Bier, — 


J. Paterſon Boyn. England. Holz und Bier. — W. Garrod. 


in der Buch- und Kunsthandlung von Ball Liverpool, Mehl. — D. Lemm. Caroline. Rügenwalde. 
een all. Sr RN it 


Fr. Sam. Gerhard. 
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